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Die Verbreitung der Tilken im Kaiserwald.
Von G. Weckschmidt, Leipzig.

Die im folgenden gemachten Ausführungen gründen sich auf 
wiederholte system atische W anderungen im K aiserw ald, die den 
Zweck hatten, den morphologischen Form enschatz dieses „H a lb ­
horstes“ kartographisch festzulegen. W enn nun aus der Fülle der 
Oberflächenformen die Tilken herausgehoben werden, so ge­
schieht dies in bewußter Anlehnung an die Ausführungen der 
kürzlich erschienenen Arbeit von M. Schwind 1), die ebenfalls die 
Verbreitung der Tilken im M ittelsächsischen Bergland zum 
ersten Male kartographisch festgelegte und diese Kleinform en 
als W egw eiser für die Bestim m ung des relativen A lters der 
Großformen bezeichnete.

U nter einer- T ilke versteht G. Stratil-Sauer 2) „ein steilwan- 
diges W iesentälchen mit temporärer W asserführung, das wech­
selnd konvex und konkav geböschte H änge mit häufigen E rd ­
schlipfen und mehr oder minder ebenem Talboden aufw eist“ 
M. Schwind gibt die Bedingungen für ihre Entstehung an: „D ie 
T ilken sind an einen Grund- oder Sickerw asseraustritt in w ald­
freiem Grasland auf lockerem M aterial bei einer N eigung von 
mindestens 3— 5 0 gebunden“

Im K aiserw ald  selbst werden diese Tilken bezeichnet mit 
dem W orte -loh, also z. B. Säuerlingloh, E n ge Loh, T iefe Loh 
usw. Grimm gibt für loh die E rk lärun g Sum pfwiese, sumpfige 
Stelle (jetzt nur noch mundartlich). E s  steckt also in dieser B e­
zeichnung schon etwas ganz Charakteristisches für die T ilke, 
nämlich die Tatsache des Graslandes und des W assers.

M. Schw ind: Die Oberflächenformen des Mittelsächs. Berglandes 
zwischen Zw ickauer Mulde und Chemnitz. Mitt. d. Ver .  d. Geogr. a. d. 
Univ . Le ipz ig ,  X I I ,  1933.

J) G. Strat i l-Sauer :  Die T ilke , Z. f. Geom orphologie, VT, 1931.
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Sehen w ir uns nach dieser Definition die beiliegende K arte 
an, so ergeben sich deutlich zwei Tilkenreihen im K aiserw ald :

1. E ine Tilkenreihe zieht sich um die beiden Bruchstufen des 
K aiserw aldes im Norden und im Westen in der Höhenlage von 
440— 480 m. Sie bezeichnet den Schutthang des K aiserw aldes.

2. Die zweite Tilkenreihe umsäumt die östlichen Riedelköpfe 
des K aiserw aldes etwa zwischen der Tepl, dem Fluth- und dem 
Lobsbach und die kurzen, steilen Oberläufe der Nebentäler die­
ser Gewässer.

Innerhalb dieser beiden Tilkenreihen bestehen zahlreiche 
Form gegen sätze:

Die Tilken am nördlichen Schutthang, etwa zwischen Ober- 
Reichenau und Prösau, sind selten tiefer als 1,5— 2 m, die H ang­
böschung beträgt nie über 10 °, der Tilken- oder Talboden, über
20 m breit, geht am A usgang der T ilke unmerklich wieder über 
in die ebene W iese. D ie Bodenfeuchtigkeit ist gering, vielleicht 
besonders dadurch, daß am A nfang fast jeder T ilke durch D rai­
nage das Sickerw asser gesam m elt und den am H ang liegenden 
Siedlungen als T rin kw asser zugeführt wird.

W esentlich andere Form en zeigen die Tilken am WTesthang 
des Kaiserw aldes. Sie zeichnen sich durch ihre große T iefe  und 
ihre Steilw andigkeit aus (z. B. das Tilkensystem  bei Krottensee, 
westl. P  478 1 75000!). D er Tilkenboden ist ständig feucht,
nicht nur eine Naßgalle bezeichnet hier den Sickerw asseraustritt, 
sondern der Talboden ist regelmäßig zur H älfte fast „schw im ­
mendes L an d “  Diese starke W asserführung entspricht der 
Tatsache, daß der w estliche K aiserw ald  im Gegensatz zum nörd­
lichen und den vorgelagerten Beckenlandschaften bedeutend rei­
chere Niederschläge aufweist. M ikolaschek gibt für das E gerer 
Becken durchschnittlich 500 mm, für die westliche K aiserw ald ­
höhe 1000 mm an 3.

Die Tilken der zweiten Reihe an den Riedelköpfen fallen in 
die Zone der stärksten Aufarbeitung von den Tälern  her. H ier 
lassen sich keine Form typen herausstellen. Überaus steile, tiefe 
Tilken, z. B. am Fußw eg von Elbogen nach Höfen, die im W ald 
in w ildzerrissene Tobel überspringen, wechseln ab mit weiche­
ren Tilkenform en, die aus weiten Dellen hervorgehen. Bem er­
kenswert ist an dieser Stelle der Punkt 6 16  am Steffelhof bei 
Poschitzau (s. 1 75000!). H ier überschneidet sich das Einfluß­
gebiet der Tepl mit dem des Fluthbaches in einer kurzen Delle, 
die bald nach beiden Flußseiten übergeht in zwei wohlausgebil- 
dete Tilken.

3) K. Mikolaschek: Die Niederschlags- und Abflußverhältnisse im 
Egergebiet. Prag 19 2 1, Arb. d. geogr. Inst. d. deutsch. Univ. Prag, H. 1 .
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D er Form gegensatz zwischen den Tilken an den Schutthal­
den des K aiserw aldes kennzeichnet die verschiedene Stellung der 
beiden Bruchstufen im Rhythm us der Aufarbeitung. Höhere 
Tem peratur, größerer N iederschlag und heftigere W inde treffen 
den W esthang des Kaiserw aldes, so daß hier die Aufarbeitung 
schneller vor sich geht, die M ächtigkeit des Schuttm aterials am 
H ang dauernd zunimmt. D ie Steilheit der westlichen Bruchstufe 
bedingt eine rasches und plötzliches Abfließen der Regenw asser, 
dadurch wird der Schutthang so stark durchfeuchtet, daß es zur 
Bildung von Naßgallen, ja zum A ustritt starker Quellen kommt. 
D ieses plötzliche Auftreten starker Bodenw ässer bedingt das A b ­
fließen größerer Schuttm assen und drängt somit zur Bildung der 
besonders tiefen Tilken.

Anders am Nordhang! H ier zw ingt keine Bruchstufe die 
regenbringenden W estwinde zur Abgabe der Feuchtigkeit, hier 
ist die E instrahlung der Sonne durch das SW -N O  Streichen der 
Bruchstufe bedeutend geringer. Jedoch wird dieses Zurückblei­
ben in der Aufarbeitung im Gegensatz zum W esthang wieder 
wrettgemacht durch die A rbeit der Kaiserw aldbäche, die die ge­
samte Stufe gliedern und durch Riedelbildung der Erosion und 
der Denudation mehr Angriffsflächen bieten. Trotzdem  ist der 
Form typ der T ilke charakteristisch für die Sonderstellung, die 
der Nordhang im K räftespiel der A ufarbeitung einnimmt. Die 
T ilke ist hier kein Zwischenglied in der K ette der morphologi­
schen Kleinform en, sondern hier ist sie Endglied. Z w ar ist hang- 
aufw ärts die T ilke vorgezeichnet durch Dellen und im W alde 
durch Tobel, hangabwärts aber verflacht sie sich wieder und geht 
in die ebene W iese über, da der Schutthang sehr bald die für die 
Bildung der T ilke nötige Böschung von 3— 5 0 verliert.

Zur unteren Tilkenreihe, also den Tilken im Schutt, gehören 
ebenfalls die beiden Tilken, die nach Norden und Süden das so­
genannte Aicher Gelenk erniedrigen helfen. Diese beiden K le in ­
formen gerade an dieser Stelle beweisen die Annahme D anzers 4) 
von den Schuttrutschungen, die den ehemaligen L au f der Tepl 
über das A icher Gelenk verschütteten und zur Bildung des heuti­
gen Tepltales führten.

D ie E igen art der kam martigen Anordnung der Tilken, so­
wohl am Nord- also auch am W esthang des Gebietes, die durch 
die gleichsinnige Böschung der Schutthänge hervorgerufen wird, 
führt zur Bildung von kleinen ,,Tilkenriedeln“ , die die Arbeit von 
Erosion und Denudation besonders dort w irksam  erleichtern, wo 
diese kleinen Riedel der schützenden Rasendecke beraubt sind.

W e c k s c h m i d t ,  Verbreitung der Tilken 4|>

4) M. Danzer: Das Talsperrenproj. im Tepltal b. Karlsbad. „Lotos“, 
70, 1922.
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Bem erkenswert ist noch das Auftreten einiger T ilken rings 
um den sogenannten „ F ilz “ am Fuße des Spitzberges zwischen 
Lauterbach und Schönfeld. Ohne Zw eifel w ird durch die auf­
saugende W irkung dieses Hochmoores der Grundwasserspiegel 
wesentlich gehoben, so daß einzelne Tilken fast 760— 780 m 
Höhe erreichen und Reststücke der alten Hochfläche angreifen.

T ilkenfrei sind die Hochfläche des K aiserw aldes und selt­
sam erweise auch die westlichen Riedelköpfe, die sich zwischen 
Lobs-, Großen- und Kleinen Liebaubach und dem W esthang des 
Kaiserw aldes einschieben.

D er Hochfläche des Kaiserw aldes fehlen die zur Bildung der 
Tilken nötigen Böschungen, dort aber, wo die Bäche erodieren, 
sind die Taleinschnitte so steil, daß entweder anstehender Fels 
zutage tritt oder der H ang bewaldet ist und damit nur kurze steile 
Tobel die H änge gliedern.

Zu einem anderen Erklärungsversuch drängt die Tilkenar- 
mut der nordwestlichen Riedel des Kaiserw aldes. D as Fehlen 
dieser morphologischen Kleinform  charakterisiert dieses Gebiet, 
so daß die Annahme berechtigt erscheint, hier eine Störung des 
Aufarbeitungsprozesses anzunehmen. D er Nordwesten des K a i­
serwaldes liegt im Konvergenzpunkt zweier Hauptbrüche N ord­
böhmens: des SW -N O  streichenden erzgebirgischen Nordbruches 
und des herzynischen, N W -SO  streichenden W estbruches des 
Kaiserw aldes. Diese beiden Hauptbrüche sind begleitet von 
eine Unm enge kleiner Parallelbrüche, die den gesamten N ord­
westen des K aiserw aldes gitterförm ig durchziehen. D ieses tek­
tonisch angelegte G itter ist z. B. zu sehen am L au f des Großen 
Liebaubaches, der aus seiner ursprünglichen N -S-R ichtung bei 
Reichenbach umschwenkt in die O -W -Richtung, um am Krainhof 
die alte Richtung wieder einzunehmen. Ähnliche Laufänderun­
gen, die vorgezeichnet sein können durch tektonische Schw äche­
linien, lassen sich auch am Kleinen Liebaubach nachweisen. 
D iese Annahme eines tektonisch angelegten Gitters im N ord­
westen des K aiserw aldes bestätigt sich in den beiden Aufsätzen 
von Ed. Herneck 5), der den Judenhaustock als Staffelblock er­
klärt, welcher durch herzynische Län gs- und Ouerbrüche in 
Flächenstreifen zerlegt wurde und einen Gitterbau erhielt, und 
der die Bruchstufe von Marienbad als rezentes Hebungsgebiet 
nachweist. So kann vielleicht auch die Tilkenarm ut des nord­
westlichen K aiserw aldes als Bew eis für die Sonderstellung dieses 
Gebietes angesehen werden und die Annahmen von Ed. Herneck 
nur bekräftigen.

°) Ed. Herneck: Das Formenbild des Judenhaustockes. Unser Eger- 
land“ X X X I I I .  H. 1 .

Ders.: E in typisches Anzeichen rezenter Hebung in der Bruchstufe 
von Marienbad. ..Firgenwald“ 1 . Jg. 1928.
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